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Deutscher Meister braut «Soorser Bier»
Sursee  In den kommenden Wochen wird die Brauanlage der Soorser Bier AG an der Kornfeldstrasse 1 installiert

Die Soorser Bier AG ist ihrem 
ersten eigenen Bier zwei ent-
scheidende Schritte näherge-
kommen: Anfang Februar nimmt 
Braumeister Andreas Quendt 
seine Tätigkeit auf, und in den 
kommenden Wochen wird die 
Brauanlage installiert.

Noch ist es kalt und unwirtlich im Er-
weiterungsbau des Gewerbegebäudes 
an der Kornfeldstrasse 1 in Sursee. 
Ein Augenschein zeigt aber, dass sich 
dies bald ändern wird: Wie ein Puzzle 
sind die Teile der Brauanlage in der 
künftigen Brauerei der Soorser Bier 
AG verteilt – in der Mitte als Blickfang 
das durch eine Plastikfolie geschützte 
Sudhaus, auf der einen Seite zwei 
Gärtanks und ein Gewirr aus Rohrlei-
tungen, auf der anderen Seite sechs 
Lagertanks. «Wir konnten die Anlage 
auf dem Occasionsmarkt genau zum 
richtigen Zeitpunkt und zu einem gu-
ten Preis erwerben», sagt Verwal-
tungsratspräsidentin Karin Wage-
mann. Das Ensemble mit Baujahr 2010 
stand vorher in einer Gasthausbraue-
rei im deutschen Koblenz und hat erst 
50 Sude hinter sich, ist also fast noch 
neu. Am 23. Dezember kam die Anla-
ge – einem verfrühten Weihnachtsge-
schenk gleich – in Sursee an. Weil 
sich das Sudhaus als zu hoch für das 
Tor erwies, musste ein Stück des Mau-
erwerks herausgebrochen werden, da-
mit die Anlage ins Trockene gebracht 
werden konnte.

Vorerst 1000 Hektoliter jährlich
Bereits beim Ablad mit dabei war An-
dreas Quendt, der Braumeister der 
Soorser Bier AG. Der 41-jährige, aus 
Bitburg stammende Deutsche nimmt 
seine Tätigkeit in Sursee offiziell am 
1. Februar auf. Er ist gelernter Brauer/
Mälzer und liess sich in Weihenste-
phan bei München – neben Berlin ist 
dies die Ausbildungsstätte im Bier-
brauwesen schlechthin – zum diplo-
mierten Braumeister ausbilden. 

Quendt war in mehreren deutschen 
Brauereien sowie in einer Gasthaus-
brauerei in Shanghai tätig und arbeite-
te dann viereinhalb Jahre in der Brau-
erei Feldschlösschen in Rheinfelden. 
Gegenwärtig absolviert er in der Brau-
erei Burgdorf ein Praktikum, um sich 
unter anderem mit den spezifischen 
Schweizer Vorschriften vertraut zu 
machen.

«Wenn der Boden gefliest ist, die Ab-
flüsse erstellt und diverse weitere Vor-
arbeiten erledigt sind, können wir mit 
dem Zusammenbau der Brauanlage be-
ginnen», stellt der Braumeister in Aus-
sicht. Dieser soll in den kommenden 
Wochen erfolgen, so dass noch in die-
sem Halbjahr der erste Sud angesetzt 
werden kann. «Wir haben es nicht eilig 
und wollen zuerst alles in Ruhe auf-

bauen und austesten. Erst wenn wir 
mit dem Resultat zufrieden sind, star-
ten wir», lässt Andreas Quendt durch-
blicken. Der Ausstoss der Anlage wird 
vorerst bei 1000 Hektolitern im Jahr 
liegen. Bezüglich Bierstil lässt sich der 
Braumeister noch nicht in die Karten 
blicken. Man werde im Februar auf 
einer kleineren Anlage Testsude durch-
führen, um den eigenen Bierstil zu ent-

wickeln – gemäss Quendt «mal etwas 
anderes, aber etwas, das möglichst vie-
len schmeckt und sich gut verkaufen 
lässt». In einer späteren Phase sollen 
bei der Soorser Bier AG aber auch Spe-
zialitäten gebraut werden. Wer zumin-
dest finanziell seinen Beitrag dazu leis-
ten möchte, kann dies tun: Laut Karin 
Wagemann kann man immer noch Ak-
tien zeichnen.� Daniel Zumbühl

Dienstjubilare bekommen oft Ferien
Dienstaltersgeschenke Wer wie viel schenkt und welche Branchen keine Auskunft geben

Wer 20 Jahre beim Kanton arbei-
tet, darf 10 bezahlte Ferientage 
nehmen. Die Kantonalbank und 
die Migros schenken ihren Mit-
arbeitern sogar das Doppelte. 
Nicht alle Unternehmen wollen 
ihre Dienstaltersgeschenke pub-
lik machen. Eine Übersicht. 

Die Grosszügigkeit der Dienstaltersge-
schenke spiegelt die Wichtigkeit lang-
jähriger Mitarbeiter in den Unterneh-
men wider. Wer beispielsweise zehn 
Jahre in einer Gesellschaft der 
Schweizer Paraplegiker-Gruppe gear-
beitet hat, erhält ein Monatsgehalt 
oder vier Wochen Ferien als Treue-
prämie, verrät Susanne Zürcher, Pro-
jektleiterin Public Relations in Nott-
wil. «Nach je weiteren zehn voll- 
endeten Dienstjahren besteht eben-
falls der Anspruch auf ein Monatsge-
halt respektive auf vier Wochen Feri-
en.» Diese Weisung gelte für alle 
Gesellschaften der Schweizer Para-
plegiker-Gruppe. 

Schon nach fünf Jahren 
Schon nach fünf Jahren belohnt die 
Gruppe ihre Mitarbeitenden: Eine per-
sonalisierte Flasche Wein, ein Reka-
Check, ein Gutschein im Seminarho-
tel Sempachersee oder ein 
Ikea-Gutschein von 50 Franken stehen 
zur Auswahl. Zu erwähnen sei noch, 
so fügt Susanne Zürcher an, dass die 
Möglichkeit eines Sabbaticals beste-
he. «Wer ein rundes Dienstjubiläum 
feiert, kann sich für die Variante vier 
Wochen Ferien entscheiden und dies 
zu einem acht bis zwölfwöchigen Sab-
batical verlängern.» 

Bei der Luzerner Kantonalbank dürfen 
Mitarbeiter nach zehn und 15 Dienst-
jahren zehn zusätzliche Ferientage be-
ziehen. «Nach 20 und anschliessend 
allen fünf Dienstjahren gibt es 20 zu-
sätzliche Ferientage», so Daniel von 
Arx, Leiter Kommunikation. Wie in 
anderen Unternehmen kann das 
Dienstaltersgeschenk auf besonderes 
Gesuch hin ganz oder teilweise in 
Form von Geld bezogen werden. 20 
Ferientage würden dabei einer ganzen 
Monatsrate des jährlichen Fixsalärs, 
ohne Sozialzulagen, entsprechen.   

Mehr als zehn Jahre bei Migros
Bei der Migros Luzern liegt das durch-
schnittliche Dienstalter aller 6000 
Mitarbeitenden bei über zehn Jahren, 
freut sich Rahel Kissel, Leiterin Unter-
nehmenskommunikation. Die Mitar-
beiter können bei Arbeitsjubiläen frei 
wählen, ob sie Geld-Beiträge oder Ur-
laub beziehen wollen. «Nach fünf Jah-
ren schenkt die Migros Luzern 1500 
Franken, alle fünf Jahre später gibts 
1000 Franken mehr», so Kissel. «Der 
Betrag wird auf ein Dienstaltersge-
schenk-Konto überwiesen, das zu sehr 
vorteilhaften Konditionen verzinst 
ist.» Der Urlaub – ab 20 Dienstjahren 
gibt es 20 Tage – könne über fünf Jah-
re verteilt bezogen werden. 
Der Kanton Luzern regelt das Dienst-
altersgeschenk im Personalrecht. Die 
Regelung trage vor allem folgenden 
Aspekten Rechnung. «Angesichts der 
erhöhten Mobilität unserer Gesell-
schaft und der damit verbundenen 
Fluktuation im Personalbereich recht-
fertigt es sich, bereits nach zehn Jah-
ren eine Anerkennung der Diensttreue 

vorzusehen.» Alle zehn Jahre bekom-
men Kantons-Angestellte je zehn Ar-
beitstage in Form von Urlaub ge-
schenkt. Nur in Ausnahmefällen 
erfolge eine Geldauszahlung. Im Un-
terschied zur Migros muss das Dienst-
altersgeschenk innerhalb eines Jahres 
seit dem Jubiläum bezogen werden. 
Die gleiche Regelung wie im Kanton 
wenden übrigens auch die Stadt Sur-
see und andere Gemeinden an. 

Trisa würdigt ihre Mitarbeiter
Die Trisa hat eine spezielle Regelung 
und bietet eine Vielzahl von kleineren 
und grösseren Dienstaltersgeschenken 
an, wie Othmar Wüest, Leiter Unter-
nehmenskommunikation, sagt. Sie 
kennt «Würdigungsmassnahmen» 
und «Treueprämien». Unter Würdi-
gungsmassnahmen sind etwa ein Jubi-
läumsgeschenk (Gutschein) nach 20, 
30 usw. Jahren sowie ein Goldvreneli 

(eines pro zehn Jahre) und ein Blu-
menstrauss zu nennen. Die Jubilare ab 
20 Jahren können mit ihrem Partner 
oder ihrer Partnerin einen Ausflug 
machen, sie werden an der GV geehrt, 
und über sie berichtet die Trisa-Post. 
Zwei Gratulationskarten, eine von der 
Linie, die andere von der Geschäfts-
leitung, erwarten Trisa-Firmenjubilare 
nach 20, 30 und usw. Jahren. Auch die 
Treueprämien regelt die Trisa säuber-

lich. Ab dem 10. Dienstjahr bekom-
men Mitarbeitende mit dem Monats-
gehalt pro Monat zusätzlich 40 
Franken. Nach 20 Jahren steigt der Be-
trag auf 60 Franken, nach 30 Jahren 
auf 80 und nach 40 Jahren auf 110 
Franken. 
«Mit den Dienstaltersgeschenken will 
die Fenaco als Arbeitgeberin den Mit-
arbeitern für die geleistete Arbeit und 
ihre Treue zum Unternehmen danken 
und sie gleichzeitig motivieren, auch 
in Zukunft für unser Unternehmen tä-
tig zu sein», erklärt Szilvia Früh, Leite-
rin Interne Kommunikation. Gegen-
über Stelleninteressenten würden die 
Dienstaltersgeschenke aktiv kommuni-
ziert. Nach fünf Dienstjahren schenkt 
die Fenaco 500 Franken, nach zehn 
Jahren gibt es einen Viertel Monats-
lohn oder fünf Ferientage oder je die 
Hälfte. So steigt das Dienstaltersge-
schenk konstant an, bis es nach 25 
Dienstjahren bei einem Monatslohn 
oder 20 Ferientagen bleibt. «Zusätzlich 
erhalten Mitarbeiter mit 25 Dienstjah-
ren jährlich eine Woche mehr Ferien – 
sechs Wochen», ergänzt Szilvia Früh.

Im Baugewerbe individuell
Im Gastgewerbe, erzählt Moritz Rog-
ger, Präsident Gastro Region Sursee, 
seien die Mitarbeiter eher jung.  Im 
Baugewerbe regeln die Firmen ihre 
Dienstaltersgeschenke individuell. 
Die Gewerkschaft Unia schlägt indes-
sen vor, nach 10 Dienstjahren 1000 
Franken zu schenken, nach 15 Jahren 
1500 Franken, nach 20 Dienstjahren 
2000 Franken und nach 25 Jahren ein 
Monatsgehalt sowie zwei Freitage.  

Thomas stillhart

Ramona Hodel wird 
Geschäftsleiterin
Willisauer Bote  Der Verwal-
tungsrat der Willisauer Bote Me-
dien und Print AG hat beschlos-
sen, das Unternehmen neu zu 
organisieren und eine für die ge-
samte Holding verantwortliche 
Geschäftsleitung einzusetzen. 

Neu wird das Unternehmen mit sei-
nen vier Tochterfirmen von einer Ge-
samt-Geschäftsleitung geführt, die für 
das operative Geschäft der Mutterge-
sellschaft wie auch der Tochtergesell-
schaften verantwortlich ist. Den Vor-
sitz übernimmt Verlagsleiterin 
Ramona Hodel. Weitere Mitglieder der 
Geschäftsleitung sind Stefan Calivers, 
publizistischer Leiter, und Robert 
Lehmann, Geschäftsleiter Print. Dazu 
kommt der/die noch zu bestimmende 
Geschäftsleiter/in der Werbeagentur 
360° media solutions AG, der jüngsten 
Tochter der Willisauer Bote Medien 
und Print AG. Die organisatorischen 
Neuerungen sind per 1. Januar in Kraft 
getreten. � red

Karin Wagemann, Verwaltungsratspräsidentin der Soorser Bier AG, und Braumeister Andreas Quendt vor dem Sudhaus, mit dem noch in diesem Halbjahr das erste Soorser 
Bier gebraut wird. Im Hintergrund sind die beiden Gärtanks zu sehen.� Foto Ana Birchler-Cruz

Markus Rosenberg 
verlässt die Valiant
Sursee  Auf der Geschäftsstelle der 
Valiant in Sursee gibt es per 1. April 
einen gewichtigen personellen Wech-
sel, bestätigt Mediensprecher Marc 
Andrey. Markus Rosenberg verlässt 
die Valiant. Er trat sein Amt am 1. Ja-
nuar 2010 an und möchte nun eine 
neue Herausforderung annehmen. 
Seit 1999 arbeitet Markus Rosenberg 
bei der Valiant. An seiner Stelle über-
nimmt die Geschäftsstellenleitung 
Beat Schürmann, der bis dato die Ge-
schäftsstelle Wolhusen leitet. � sti

«Nach 20, 30 usw. 
Jahren gibt es  
bei der Trisa ein 
Goldvreneli.»�


